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PREDIGT ZUM 10. SONNTAG IM KIRCHENJAHR, GEHALTEN AM 10. JUNI 2012 
IN FREIBURG, ST. MARTIN
„WER ABER WIDER DEN HEILIGEN GEIST LÄSTERT, ERLANGT IN EWIGKEIT 
NICHT VERGEBUNG“

Im Evangelium des heutigen Sonntags ist die Rede von der unvergebbaren Sünde wider den Heiligen Geist. Dreimal ist in den Evangelien insgesamt die Rede von ihr: Mt 12, 31 f; Lk 12, 10 und Mk 3, 28 - 30. Aber - gibt es das überhaupt, unvergebbare Sünden? Ist Got-tes Barmherzigkeit nicht unbegrenzt?

*
Nach Auskunft unseres Evangeliums besteht die Sünde wider den Heiligen Geist in der Behauptung, Jesus wirke seine Wunder mit Hilfe des Teufels, allgemeiner ausgedrückt, besteht sie in der Behauptung, die offenkundigen Zeichen Gottes im Leben Jesu - und im Leben der Kirche, so dürfen wir ergänzen - seien Wirkungen des Widersachers Gottes. Demnach besteht die Sünde wider den Heiligen Geist in der fundamentalen Verkehrung des Bemühens Gottes um den Menschen, in dem beharrlichen Widerstand gegen die Wahrheit, die letztlich mit Gott identisch ist, in dem dezidierten Paktieren des Menschen mit dem Widersacher Gottes. Da wird also das offenkundige Wirken Gottes dem Gegen-spieler Gottes zugeschrieben, im Grunde deshalb, weil man sich dem Wirken Gottes ent-ziehen will.

Sagen wir es mit anderen Worten: Die Sünde wider den Heiligen Geist besteht in der bös-willigen Missdeutung der guten Wirkens Jesu und der Kirche, und das in Beharrlichkeit, sie besteht in der Verhärtung im Unglauben oder in der Verstockung. In ihr weigert sich der Mensch, die Vergebung Gottes anzunehmen, er weigert sich, sich zu bekehren, dar-um kann er keine Vergebung empfangen, denn es gibt keine Vergebung ohne die Bekeh-rung. Das liegt in der Natur der Sache. 

Wenn wir fortfahren mit der schweren Sünde, bewusst, dann kann Gott uns nicht die Ver-gebung schenken, das wäre widersprüchlich, Gott hat dem Menschen den freien Willen und mit ihm Verantwortung für sein Tun und Lassen gegeben. Einen inneren Wider-spruch kann es indessen nicht geben in Gott, ihn können wir nicht einmal denken. Heute geschieht es allerdings nicht gerade selten, bei Theologen und auch bei den Verkündern des Glaubens, dass man Widersprüche in Gott hineinträgt. Wer tiefer schaut, erkennt darin ein mythisches Gottesbild und die Vorstufe der totalen Leugnung Gottes und des Jenseits, die absolute Diesseitigkeit.

Die Sünde wider den Heiligen Geist besteht in der Unbußfertigkeit bis zum Tode. Das heißt: Der Mensch verweigert sich der Gnade der göttlichen Vergebung, definitiv. Unter diesem Aspekt kann jede schwere Sünde zu einer Sünde wider den Heiligen Geist wer-den.
Der Weltkatechismus von 1992 erklärt sie als freie und überlegte Zurückweisung der Barmherzigkeit Gottes. Er stellt fest, eine solche Verhärtung könne zur endgültigen Ver-stocktheit und so zum Verlust des ewigen Lebens führen (Nr. 1864). Papst Johannes Paul II. erklärt in seiner Enzyklika über den Heiligen Geist „Die Lästerung gegen den Heiligen Geist besteht gerade in der radikalen Verweigerung der Annahme jener Vergebung, de-ren innerster Vermittler er ist und die eine echte Bekehrung voraussetzt, die von ihm im Gewissen gewirkt wird“ („Dominum et vivificantem“, Nr. 46).

Wer seine Sünden bis zum Lebensende definitiv nicht bereut, der gibt Gott keine „Chan-ce“, ihm die Sünden zu vergeben. Hier ist nicht die Barmherzigkeit Gottes begrenzt, viel-mehr widersetzt sich hier der Mensch dieser Barmherzigkeit. „Sie verstopfen ihre Ohren um die Wahrheit nicht zu hören, und machen ihr Herz gleich dem Diamanten“, heißt es bei dem Propheten Sacharja (Sach 7, 11). Sacharja ist einer der zwölf kleinen Propheten des Alten Testamentes.
Die Sünde wider den Heiligen Geist ist dann gegeben, wenn der ausdrückliche Vorsatz vorhanden ist, in der Sünde zu verharren, wenn der Mensch in seinem Stolz nicht aus-steigen will aus der Sünde.
Es gibt keine Vergebung ohne Reue, die aber muss wirksam sein. Eine schwere Sünde, die ich morgen wieder begehe, mit Wissen und Willen, kann nicht vergeben werden. 

Unter diesem Aspekt kann es auch keine Zulassung von nach dem staatlichen Gesetz Geschiedenen, die eine Zivilehe eingegangen sind, zur heiligen Kommunion geben. Sie müssten zuvor die Vergebung im Bußsakrament gefunden und kirchlich geheiratet haben, was jedoch nicht geht, solange die frühere Ehe gültig ist. Das muss doch jeder nachvollziehen können, es sei denn, er kann nicht mehr logisch denken. Ebenso ist es leicht einsehbar, dass die Barmherzigkeit Gottes die Bekehrung des Menschen zur Vor-aussetzung hat.

Die Sünde wider den Heiligen Geist hat viele Nuancen, sie ist dort gegeben, wo man sich total absperrt gegen die Wahrheit, wo man alles verhöhnt, was heilig ist, wo man alle noch so gut gemeinten Ratschläge zurückweist, wo man das Heilige um materieller Vor-teile und um des höheren Lebensstandards willen verrät, wo man nichts wissen will von Umkehr, Bekehrung und Besserung (Rudolf Graber).

Wenn heute viele jahrelang in den Tag hinein leben ohne einen höheren Gedanken, ohne sich einmal die Frage zu stellen nach dem Sinn ihrer Arbeit und ihres Lebens, so ist das ein Zeichen dafür, dass der Geist radikal ausgelöscht worden ist in ihrem Leben.
Viele fürchten Gott nicht mehr, umso mehr aber die Menschen. Sie haben sich wohnlich eingerichtet in dieser Welt. Und was über diese Welt hinausgeht, interessiert sie nicht mehr

Wo der Mensch Gott nicht mehr fürchtet, da etabliert sich ein Reich der Lüge. Da zählen letztlich nur noch die materiellen Güter dieser Welt. Vertrauensbruch aus Habgier. Das ist die Sünde des Judas. Wir erleben sie in mannigfacher Weise in unseren Tagen, in Kirche und Welt. Nach allem, was wir wissen, scheint Judas in der Unbußfertigkeit verharrt zu haben. 
Der Stolz, der Hochmut und die Rechthaberei vergiften unser Leben. Zumal viele sagen: Gott straft nicht. Als Kinder lernten wir den einprägsamen Satz: „Ein Auge ist, das alles sieht, auch was bei finsterer Nacht geschieht“. Demgegenüber heißt es heute, wenn das Thema überhaupt noch ins Auge gefasst wird: Gott straft nicht. In Verbindung damit be-hauptet man die Heilsgewissheit des je Einzelnen, egal wie er lebt. Seit Jahrzehnten avanciert ein verborgener oder offener Heilsoptimismus zur vorherrschenden Meinung in der Kirche, so sehr man sich damit auch von der Heiligen Schrift und von der offiziellen Lehre der Kirche entfernt. Zugrunde liegt dem letzten Endes der Unglaube, der theoreti-sche oder der praktische. Er steht hinter den Skandalen, die die Kirche seit geraumer Zeit erschüttern, er bedingt den Geist der Gesetzlosigkeit, der immer mehr eindringt in die Kirche. 

*
Die Sünde wider den Heiligen Geist ist keine einzelne Tat, sondern ein Zustand, bei dem der Mensch das Ziel verfehlt, auf das hin ihn Gott erschaffen hat. Die Grenze der Barm-herzigkeit Gottes ist die Unbußfertigkeit des Sünders. Die Sünde wider den Heiligen Geist geht nicht aus bloßer menschlicher Schwäche oder mangelnder Erkenntnis hervor, sondern aus einer bösen Gesinnung, aus einer Seelenhaltung, die sich ganz bewusst über Gottes Gnadenangebot und seine Anordnungen hinwegsetzt. In ihr greift der Mensch die Grundlagen des Heiles, der Heils- und Erlösungsordnung Gottes, an. In der Regel ist dieser Zustand die Folge eines lasterhaften Lebens. Unter diesem Aspekt spie-len heute nicht wenige mit dem Feuer und ergötzen sich noch gar an diesem Spiel, aber wahrscheinlich nur vordergründig.
Wir gehören zur streitenden Kirche in einer Welt, „in der die Frage nach der Wahrheit für sinnlos gehalten wird, die sich mehr und mehr von Gott abzuwenden scheint“ (Papst Be-nedikt XVI.). Das Böse ist kämpferisch, militant. Es will die Welt beherrschen und auch die Kirche. Wir müssen es erkennen und uns dagegen stellen. Nur so finden wir das Heil. „Heute, wenn ihr seine Stimme hört, verhärtet nicht eure Herzen“ heißt es im Psalm 94, mit dem jeden Tag das Stundengebet der Kirche beginnt (Ps 94, 7 f). Amen.
.

